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Abonnements preisvierteljährl. mit „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“ u. Blätter für Unterhaltung a h

und Belehrung“ bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet.

Die Expedition iſt an den Wochentagen von früh 7—1 Uhr Mittags
und Nachmittags von 3—6 Uhr gebffnet.

Sprechſtunden der Redaction 11--1 Uhr Mittags

Merſeburger

Donnerstag den 7. Dezember 4893.
S

Krei
66. Inhrgaung.

Jnſertions- Gebühr
für die 5 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13/, Pfg. für Private

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

S Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet.

Notizen und Reclamen außerhalb des Inſeratentheil 30 Pfg.
Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.

sblatt.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
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Oeffentliche Bekanntmachung.
Einkommenſteuerveranlagung für das Steuerjahr 1894/95.

Auf Grund des S 24 des Einkommenſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 (Geſetzſammlung
Seite 175) wird hiermit jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000
Mark veranlagte Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuererklärung
über ſein Jahreseinkommen nach dem vorgeſchriebenen Formular in der Zeit vom A. Januar
bis einſchließlich 20. Januar 1894 dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll
unter der Verſicherung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuerklärung verpflichtet,
auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf
Verlangen werden die vorgeſchriebenen Formulare und die für deren Ausfüllung maßgebenden
Beſtimmungen von heute ab im landräthlichen Büreau koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig, geſchieht aber auf Gefahr
des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittelſt Einſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen
werden von dem Unterzeichneten werktäglich in der Zeit von 10 bis 12 Uhr Vormittags zu
Protokoll genommen.

Die Verſäumung der obigen Friſt hat gemäß S 50 Abſatz I des Einkommenſteuergeſetzes den
Verluſt der geſetzlichen Rechtsmittel gegen die Einſchätzung für das Steuerjahr zur Folge.

Wiſſentlich unrichtige und unvollſtändige Angaben oder wiſſentliche Verſchweigung von
Einkommen in der Steuererklärung ſind im S 66 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Zur Vermeidung von Beanſtandungen und Rückfragen empfiehlt es ſich, die den Angaben
der Steuererklärung zu Grunde liegenden Berechnungen an der dafür beſtimmten Stelle (Seite
drei und vier) des Steuererklärungs Formulars oder auf einer beſonderen Anlage mitzutheilen.

Die zu dem Einkommenſteuergeſetz erlaſſene Ausführungsanweiſung vom 5. Auguſt 1891
endlich iſt wie folgt abgeändert:

1. Jn den Artikeln 11 Nr. III und 18 Nr. III iſt ſtatt der Worte „des Nutzungswerthes“
zu ſetzen „des Subſtanzwerthes“.

2, Artikel 16 Nr. I 2 d hat zu lauten „d. ein angemeſſener Prozentſatz des Werthes
des Gebäudes (Bauwertyes) für die Abnutzung deſſelben, wobei die Feuerverſicherungstaxe
als Werth des Gebäudes angenommen werden kann.

3. Jn Artikel 16 Nr. II treten im Abſotze I an die Stelle der Worte „des bedungenen
Jahres Miethszinſes“ die Worte „des Werthes des Gebäudes (Feuerverſicherungswerthes)“
und als neuer Abſatz vier iſt anzufügen:

„Stellen ſich die Einnahmen des Vermiethers nach den Umſtänden des Falles nicht
als feſtſtehende, ſondern als unbeſtimmte und ſchwankende dar, ſo ſind ſie in Gemäßheit des
Art. 5 Nr. 2 alſo nach dem Durchſchnitt der letzten drei Jahre in Anſatz zu bringen.

Merſeburg, den 1. Dezember 1893.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-Veranlagungskommiſſion. Weidlich.

Merſeburg, 6. Dezember 1893.

Die Beſteuerung des Weins
in den Bundesſtaaten und

Gemeinden.
Der Entwurf, welcher im Reich eine Wein-

ſteuer einführt, hat auch darauf Rückſicht ge
nommen, daß Elſaß Lothringen, Baden und
Württemberg bereits eine Weinſteuer haben, und
daß der Wein auch ein gutes Objelt für
Communalbeſteuerung iſt.

Um den drei Staaten ihre Einnahmen, die
einen weſentlichen Beſtandtheil ihres Haushaltes
bilden, zu belaſſen, ſoll das Reich nur den Wein,
der über 50 Mark für das Hektoliter Werth hat,
beſteuern. Hierdurch wird zugleich auch den an-
deren Bundesſtaaten die Beſteuerung des Weins
unter dieſem Werth freigegeben eine Landesſteuer
von dem Wein über 50 Mark darf überhaupt
nicht, und alſo auch in jenen drei Staaten nicht
mehr erhoben werde. Letztere dürften aus dieſer
Beſchränkung keine große Einbuße erleiden denn
der von ihnen beſteuerte und zugleich auch
in den Erzeugnißländern verbrauchte Landes-
wein gehört in der Hauptſache zu den von der
Reichsſteuer befreiten geringeren Sorten anderer-
ſeits aber wird der Ausfall an eigenen Einnahmen,
den ſie dadurch erleiden, daß der höher bewerthete
Wein fortan allein von der Reichsſteuer getroffen
werden ſoll, in den Vortheilen, die ihnen aus
der Einführung der Reichsſteuer zufließen werden,
vorausſichtlich einigen Ausgleich finden.

Wenn nun aber das Reich allen Bundesſtaaten
die Einführung einer Landesſteuer von dem
vom Reich nicht beſteuerten Naturwein freigiebt,
ſo hat es doch ein Jntereſſe daran, daß es der
Landesſteuer gewiſſe Grenzen ſteckt. Demgemäß
ſetzt der Entwurf für die Landesſteuer als höch
ſten Betrag 15 pCt. des Werthes oder 7/,
Mark für das Hekktoliter feſt.

Während nun aber der vom Reich beſteuerte
Wein keiner Landesſteuer mehr unterworfen
werden darf, kann ſolcher Wein auch noch
einer Gemeindeſteuer unterliegen, wie denn
überhaupt die bisherigen Beſchränkungen des
Beſteuerungsrechts der Communen in Anſehung der
Weinbeſteuerung aufgehoben und nur beſtimmte
Grenzen für die Communalbeſteuerung feſtgeſetzt
werden. Für den vom Reich beſteuerten Wein
wird die Communalabgabe in Höhe von der
Reichsſteuerſätze oder von 3 Mark für das
Hectoliter zugelaſſen, während der vom Reich
nicht zur Beſteuerung herangezogene Naturwein
bis zur Höhe von 15 pCt. des Werths
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oder 71 Mark für das Hektoliter von den
Communen beſteuert werden kann, falls unter Hin-
zurechnung der Landesſteuer die Belaſtung
des Weins 18 pCt. vom Werth oder 10 Mark
für das Hektoliter nicht überſteigt. Während der
letzten Jahrzehnte iſt mit dem allgemeinen Steigen
des Bedarfs der communalen Haushalte immer
dringender die Nothwendigkeit hervorgetreten,
den Communen neben den direkten Steuern und den
Gebühren in den örtlichen Verbrauchsabgaben eine
reichlicher fließende Einnahmquelle zu eröffnen.
Das neue preußiſche Communalabgabengeſetz hat
nachdrücklich auf dieſen Weg hingewieſen. Eine
Heranziehung des Weins zur Communalbeſteuerung
war aber nach den beſtehenden Zollverträgen
nur in den eigentlichen Weinländern möglich.
Nach dem Ablauf dieſer Verträge iſt das Hinder-
niß weggefallen, und es kann nunmehr der Wein
der Communalbeſteuerung in demſelben Umfang
zugänglich gemacht werden wie das Bier. Das
entſpricht den Wünſchen vieler Gemeinden, die
ſich oft genug über die bisherige Beſchränkung
beſchwert haben.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Das Haus beginnt die erſte

Berathung der neuen Steuervorlagen mit dem Stempel
ſtleuergeſetz (Börſenſtener, Lotterieſteuer, Quittungsſteuer,
Frachtbriefſteuer 2c.). Bayeriſcher Finanzminiſter v. Riedel
begründet die Vorlage damit, daß neue Einnahmequellen
eröffnet werden müßten, weil die Einzelſtaaten nicht mehr
wüßten, wie ſie die hohen Matrikularbeiträge decken ſollten.
Eine Reichseinkommenſteuer iſt für die bayeriſche Regierung
unannehmbar. Die Quittungsſteuer ſei viel zu niedrig,
um hart zu ſein. Redner beſtreitet, daß die Tabaksſteuer
nachtheilige Folgen haben werde und erſucht im Jntereſſe
der Wohlfahrt des Vaterlandes um Annahme der
Regierungsvorlagen. Abg. Richter (freiſ.) beſtreitet,
daß die neuen Vorlagen der Wohlfahrt des Reiches
nützlich ſein werden und bekämpft beſonders nachdrücklich die

Tabaks und Quittungsſteuer. Die Vörſenſteuer werde
ebenfalls auf das Publikum übertragen werden und zu
gleich den Börſenverkehr ſchwer ſchädigen. Mit dieſen
Steuervorlagen nehme der Fiskus gar keine Rückſicht auf
das wirthſchaftliche Leben. Staatsſekretär Graf Poſa
dowsky meint, der Vorredner übertreibe ſchon bei der
erſten Einführung der Vörſeuſteuer ſei ein Ruin des
Börſengeſchäftes behauptet, aber das Gegentheil ſei einge
treten. Quittungsſteuer und Frachtbrieſſteuer hätten auch
Franzoſen und Engländer, die doch als praktiſche
Leute bekannt ſeien. Alſo werde es wohl auch bei uns
nicht ſchief gehen. Redner bittet um wohlwollende Prüfung
der Regierungsvorlage, oder aber um beſſere Vorſchläge.
Abg. Graf Kanitzz (konſ.) erklärt die Bereitwilligkeit
ſeiner Partei an der Finanzreform mit zu arbeiten. Die
Militärvorlage ſei es nicht allein, welche neue Mittel er
forderlich mache die Reichseinnahmen ſeien auch in Folge
der Handelsverträge retour gegangen. Die Steuerſätze der
Börſenſteuer treffen nach Anſicht des Redners etwa das
Richtige doch wünſcht er Aenderung der Quittungsſteuer,
deren geringer Ertrag die Beläſtigung nicht lohne. Dann
wird die Weiterberathung der Vorlage bis Mittwoch
Nachmittag vertagt.

Die Berathung des Handelsvertrags mit
Rumänien iſt in der Reichstagskommiſſion am Dienſtag
fortgeſetzt worden. Man erörterte beſonders die Zoll
herabſetzungen für rumäniſches Getreide und Vieh, doch
wurde noch kein feſter Beſchluß gefaßt. Die Annahme er
ſcheint indeſſen zweifellos,

Die dritte Berathung des Jeſuiten-An-
trages der Centrumspartei, der in zweiter Leſung be
kanntlich am letzten Freitag angenommen iſt, ſoll noch
etwas aufgeſchoben werden, weil man auf Seiten der
Antragſteller wünſcht, vom Bundes rath möchte zu
dieſer letzten Berathung gleich eine Erklärung abgegeben
werden, aus der man erſehen kann, wie ſich die ver
bündeten Regierungen zu der Frage zu
ſtellen gedenken. Es iſt aber nicht recht wahrſchein
lich, daß eine ſolche Erklärung erfolgen wird, wenigſtens
iſt ſie früher in ähnlichen Streitfällen ſtets unterblieben,
und erſt nach Wochen oder Monaten iſt dem Reichstage
die offizielle Mittheilung zu Theil geworden daß der be
treffende Reich stagsbeſchluß die Zuſtimmung des Bundes
rathes nicht gefunden habe. Da der Reichskanzler heute
nicht mehr preußiſcher Miniſterpräſident iſt, kann er ſich
erſt recht darauf berufen daß ein Beſchluß der ver
bündeten Regierungen abzuwärten iſt. Daß dieſer Beſchluß
nach allgemeiner Annahme gegen die Aufhebung
des Jeſuitengeſetzes ausfallen wird iſt ſchon mit
getheilt worden und eine Aenderung hierin nicht zu er
warten.

Die Fraktionen des Reichstags haben ihre
Sitzungen zur Stellungnahme bei der Steuer und
Finanzreform meiſt am Montag Abend abgehalten.
Die Beurtheilung und Aufnahme der Reform iſt im
Allgemeinen nichtſehr günſtig. Das Centrum
hat ſich zwar nicht ſehr feindlich geſtellt, will ſich aber die
Politik der freien Hand wahren. Die National-
liberalen haben die Weinſteuer verworfen und wollen
die Börſen- und Tabakſteuer reformiren. Jn einer ähn
lichen Situation befindet ſich die freikonſervative
Partei. Am nächſten ſtanden die Konſervativen
der Regierung, ſind aber nicht unbedingte Anhänger der
Wein- und Tabakſteuer. Nur für die Stempelſteuer
werden ſie ganz eintreten.

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. Vom Kaiſerhofe. Unſer

Kaiſer arbeitete am Dienſtag Vormittag zunächſt
allein, nahm darauf den Vortrag des Oberſten v.
Lippe, ſowie militäriſche Meldungen entgegen und
empfing WMiittags den Grafen v. StolbergRoßla,
der die Orden ſeines verſtorbenen Bruders, des
Fürſten Stolberg, überbrachte. Am Nachmittag
empfing der Kaiſer den Oberſtlieutenant Graf
Klinckowſtröm mit dem Trompeterkorps der Garde
Küraſſiere zur Vorführung alter deutſcher Märſche.
Zur Abendtafel waren mehrere Einladungen er
gangen.

Der Kaiſer und die Anarchiſten.
Aus den Verhandlungen der Hannvoverſchen
Landesſynode berichtet der Hann. Kurier:

„Der Vorſitzende der Synode theilte mit, der Kaiſer
habe eine Synodal Deputation empfangen und laſſe für
deren Wünſche beſtens danken. Der Kaiſer hege die Ueber
zeugung, daß die anarchiſtiſchen Angriffe auf die beſtehende
Ordnung nur durch die Kirche und deren Heilmittel zu
bekämpfen ſeien und vertraue, daß auch die hannoverſche
Landesſynode ihn bei ſeinen Beſtrebungen in dieſem Sinne
unterſtützen werde.“

Die Landwirthſchaſt und der
Kaiſer. Die „Halliſche Zeitung“ behauptet,
eine ſehr hohe Werſönlichkeit habe vor Kurzem
ausführlich dem Kaiſer von der Lage der Land
wirthſchaft, ſpeziell in der Provinz Sachſen, er
zählt und darauf hingewieſen, daß nur die Noth
die Landwirthe zu ihrem Vorgehen treibe. Die
Darlegungen ſollen einen tiefen Eindruck auf
den Monarchen gemacht haben.

Keine Gratulation des Czaren.
Aus Petersburg war einzelnen Zeitungen mitge-
theilt, der ruſſiſche Kaiſer habe aus Anlaß der
Attentatsverſuche auf unſeren Kaiſer und den
Reichskanzler eine Glückwunſchdepeſche nach Berlin
gpunt. Die Mittheilung beſtätigt ſich indeſſen
nicht.

Der Austritt des Herzogs Al-
fred von Sachſen-Koburg aus dem
engliſchen Geheimen Rath. Die amt-
liche „Koburger Zeitung“ meldet: Wir ſind
in den Stand geſetzt, aus zuverläſſigſter Quelle
zu erklären, daß Se. Königliche Hoheit der Her
zog, um jeglichem Mißverſtändniß vorzubeugen,
ſeine Mitgliedſchaft zum Engliſchen Geheimen
Rath niedergelegt hat.

Zwiſchen Berlin und Stuttgart
ſoll eine Verſtimmung ausgebrochenſein,
die in der Abgerufung des württembergiſchen
Geſandten am Berliner Hofe, v. Moſer, gipfelte.
Der Ausfall der großen Manöver in Württem-
berg ſoll in Berlin ſehr unangenehm berührt haben,
da man ihn durch die Dürre und die dadurch in
einigen Gegenden allerdings verurſachte Futlter-
noty nicht für ausreichend begründet hielt Der
Kaiſer ſoll bei ſeiner Anweſenheit aus ſeiner Miß
ſtimmung kein Hehl gemacht haben. Auch über die
Leiſtungen des württembergiſchen Armeekorps ſoll
das Urtheil nicht durchweg anerkennend gelautet
haben. Die Truppen wurden gelobt, die Führung

getadelt. Schon damals reichte der kammandi-
rende General v. Völkern ſeine Entlaſſung ein,
die ihm wohl demnächſt bewilligt werden wird.
Auch der Kriegsminiſter v. Schottenſtein, der in
der Kammer die militäriſchen Intereſſen nicht mit
dem gehörigen Nachdruck wahrgenommen habe,
ſoll ſeinen Poſten verlaſſen.

Zur Darlegung ihrer Wünſche ſind, wie
der „Reichsanzeiger“ meldet, Deputationen
der Barbiere, Friſeure und Photo-
graphen von dem für Angelegenheiten der
Sonntagsruhe zuſtändigen preußiſchen Mi-
niſter empfangen. Dieſer, der Handelsminiſter,
wies darauf hin, daß der Geſchäftsſchluß um 2
oder 3 Uhr Nachmittags nach gegenwärtiger
Lage der Geſetzgebung nicht angeordnet werden
könne und erklärte im übrigen, daß die vorge
brachten Wünſche, deren theilweiſe Berechtigung
er anerkenne, bei der demnächſtigen Feſtſteüung
der zu erlaſſenden Vorſchriften einer eingehenden
Prüfung unterzogen würden.

Es war mitgetheilt worden, daß ein Ge-
ſetzentwurf wegen Abänderung des Strafprozeß
verfahrens dem preußiſchen Staatsminiſterium
augenblicklich zur Beſchlußfaſſung unterbreitet ſei.
Wie die Nordd. Allg. Ztg. erſährt, handelt es
ſich um die Wiederein führung der Be
rufung gegen Strafkammerurtheile,
über deren Organiſation noch keine definitiven
Beſchlüſſe gefaßt worden ſind. Wie das ge-
nannte Blatt hört, neigt die Mehrheit des
Staatsminiſteriums dem Vorſchlage des Juſtiz
miniſters zu, die Berufung von den Oberlandes
gericht en entſcheiden zu laſſen. Ob man da
mit gerade in der Bevölkerung einverſtanden ſein
wird, bleibt denn doch abzuwarten.

Die Ordre, wonach der polniſche Sprach
unterricht in den Volksſchulen der
Provinz Poſen im Prinzip wieder eingeſührt
wird, wird bereits in den nächſten Tagen erwartet.
Dann wird es ſicher im preußiſchen Landtage

außerordentliche Kritik dieſer Maßnahme
geben.

Frankreich. Das neue Miniſterium
Perier ſteckt bereits in der Klemme, es hat in
der Kammer einen Antrag auf Erlaß einer all
gemeinen Amneſtie nur mit Hilfe der Monarchiſten
abzuſchlagen vermocht, und außerdem iſt ſeine
Autorität durch eine wenig geſchickte Rede des
Miniſters des Jnnern, Raynal, geſchädigt. Die
radikalen Zeitungen machen aus ihrer Befriedi-
gung darüber kein Hehl, und wenn die Dinge ſo
weiter gehen ſollten, würde das Kabinet allerdings
bald einem neuen radikalen Angriff zum Opfer
fallen. Aus Paris wird immer noch be
richtet, daß außerordentliche Unterſuchungsmaß-
regeln von Seiten der Polizei wegen der Ab-
ſendung der Sprengſtoff- Sendungen aus
Orleans im Gange ſeien. Thatſächlich iſt das
Verfahren aber das gewöhnliche, und die Polizei
macht auch keinerlei Hehl daraus, daß ſie
ſchwerlich etwas finden wird. Nur ein Zufall
kann helfen. Ein römiſches Blatt hatte die
Nachricht gebracht, daß eine überaus ſtarke
Vermehrung der franzöſiſchen Truppen
an der italieniſchen Grenze ſtattgefunden
habe. Von Paris aus wird das als unzutreffend
bezeichnet, ſeit mehreren Jahren haben in dieſen
Gebieten keine nennenswerthen Truppenver-
ſchiebungen mehr ſtattgefunden. Von ſolchen iſt
bisher auch thatſächlich nichts bekannt geworden.

Jtalien. Das neue Kabinet Zanar-
delli wird ſich am Donnerſtag den Kammern
präſentiren. Die Hauptpunkte ſeines Programms
werden ſein: energiſche Finanzreform, Beibehal-
tung der heutigen auswärtigen Politik und der
heutigen Armeeſtärke. Bis auf ein kleines radi
kales Häuflein wird auch die Kammermehrheit
damit einverſtanden ſein, denn der Lärm der Fran-
zoſenfreunde hat in Jtalien im Allgemeinen kei
nen Anklang gefunden aber wie die Dinge
kommen werden, wenn die Einzelheiten des finan
ziellen Reformplanes bekannt gegeben werden
ſollen, das iſt ſchwer abzuſehen.

Großbritannien Die engliſche Regierung
hat eine bedeutende Verſtärkung ihrer
Kriegsflotte beſchloſſen. Die Koſten ſollen
im Wege einer neuen Anleihe aufgebracht werden.

Jn der Nähe von Glasgow droht ein
neuer Streik der Grubenarbeiter.

Rußland. Eine geheime Verbindung
ſoll in Rußland entdeckt worden ſein, welche
die Trennung der rutheniſchen Pro-
vinzen von Rußland bezweckt. Die von
denſelben befürworteten Methoden ſind Revo-
lutionen die angewendeten Mittel beſtanden in

Annahme von Mnſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Rummer nur bis Vormittags 9 Ahr.
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Donnerſtag den 7. Dezember
Verbreitung revolutionärer Flugſchriften unter
den Bauern. Der Hauptſitz der Verbindung
war Charkow, aber die zahlreichſten Verhaftungen
fanden in Kiew ſtatt. Die Verſchwörer ſtanden
mit öſterreichiſchen Ruthenen und ruſſiſchen
Emigranten aus Bulgarien in Verbindung.

Spanien. Nach Meldungen aus Melilla
in Nordafrika beſetzten die ſpaniſchen Truppen
die geſammte Grenzlinie und errichteten an ihr
drei Forts. Die Kabylen beſchränkten ſich auf
eine aufmerkſame Beobachtung ihrer Gegner und
haben die ſpaniſche Grenze bisher nicht über-
ſchritten. Die Spanier fordern Garantien, daß
ſich Unruhen, wie die letzten, in Zukunft nicht
wiederholen.

HOrient. Der griechiſche Miniſterpräſident
Trikupis hat den engliſchen Gelehrten Samuelſon
zum Studium der griechiſchen Staats
finanzen eingeladen. Damit allein wird den
griechiſchen Staatsgläubigern wenig gedient ſein.

Der Khedive Abbas von Aegypten hat
zum Aerger der Engländer eine neue Rund-
reiſe durch das Land angetreten und iſt in
Jsmaila außerordentlich enthuſiaſtiſch empfangen.

Jn Serbien iſt nun ein neues radikales
Miniſterium unter dem General Gruitſch
gebildet. Als dieſer würdige Herr zum letzten
Male Serbien regiert hatte, hatte ſich ſeine
Thätigkeit vor Allem dadurch ausgezeichnet, daß
von ſeinen Parteigenoſſen die Meiſten keine
Steuern zahlten. Dieſe Steuerrückſtände beſtehen
zum Theil noch und haben weſentlich die in
Serbien herrſchenden Finanzſchwierigkeiten mit
verſchuldet.

Amerika. Die Revolution in Braſi-
lien macht im Süden des Landes ſtetige Fort
ſchritte. Vor Rio de Janeiro ſtehen die Dinge
unverändert. Zwiſchen den ſüdamerikaniſchen
Staaten Peru und Ecuadoriſt ein Konflikt
ausgebrochen, der bereits zu Thätlichkeiten
und demgemäß zur Abberufung der beiderſeitigen
Vertreter geführt hat. Der Ausbruch kriegeriſcher
Wiaßnahmen iſt domit indeſſen noch nicht unver
meidlich geworden, vor der Hand ſollen noch Ver

handlungen erfolgen. Die Republik
Hawait in der Südſee, welche im vorigen Jahre
houptſächlich auf Betreiben der nordamerikaniſchen
Zuckerpflanzer auf den Sandwichsinſeln errichtet
war wird, wie in der neueſten Botſchaft des Präſi
denten Cleveland an den Kongreß in Waſhing-

ton erklärt wird, wieder verſchwinden,
reſp. iſt ſie wohl ſchon verſchwunden. Der Präſi
dent hat die Weiſung gegeben, daß die frühere
Königin Liliukalani, aus König Kalakaua's
Stamm, wieder eingeſetzt werden ſoll, und
dürfte das bereits Ende November geſchehen ſein.

Provinz und Umgegend.
Rabatz (Saalkreis), 2. Dezember. Jn ver

wichener Nacht, etwa in der zweiten Morgenſtunde,
wehte in hieſiger Gegend ein orkanartiger raſender
Sturm, der vielfachen Schaden angerichtet hat.
Der hieſige Windmühlenbeſitzer Vunge hatte erſt
um Mitternacht ſeine Mühle verlaſſen. Kurze
Zeit darauf wurde dieſelbe durch den Sturm
vom Boden gehoben und zur Erde ge
ſchleudert. Auf der Mühle lagerten auch
noch ſechs Wiſpel Getreide, ſo daß die Laſt eine
ganz bedeutende war. Dem Beſitzer iſt dadurch
ein empfindlicher Verluſt geſchehen, da das
Mühlenwerk noch ziemlich neu war.

f. Halberſtadt, 3. Dezember. Vorgeſtern
wurde hier der Fernſprechverkehr mit
Hamburg eröffnet, der auf Anregung der
Handelskammer eingerichtet iſt. Einſtweilen iſt
die Stadt Halberſtadt allein angeſchloſſen. Dem
Vernehmen nach wird die Handelskammer wieder

c e e
1. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Verurtheilt.
Eine Gerichtsverhandlung, geſchildert von Jra Pera.

Die Staatsanwaltſchaft begab ſich in die Woh
nung des Muſikdirektors Brenner und der Vater
des Angeklagten ſagte offen ohne eine Ahnung
von dem Vorgefallenen zu haben, aus, daß ſein
Sohn erſt gegen halb ſechs Uhr des Morgens
heimgekehrt und ſich ſofort in ſein Zimmer einge
ſchloſſen hätte. Ein derartiges Fernbleiben, über
haupt die Art und Weiſe, wie ſich der junge
Mann benahm, war früher nicht ſeine Art. Bis
zum Eintreffen der Criminalbeamten hatte er
ſich nicht gezeigt, keine Antwort auf die beſorg-
ten Fragen ſeines vor der Thür ſtehenden
Vaters gegeben, auch jede Speiſe abgelehnt.

Der alte Herr vor Schrecken halb gelähmt,
führte die Criminalbeamten nach dem Zimmer
ſeines Sohnes.

Dieſer weigerte ſich erſt zu öffnen, that dies
aber doch als man mit Sprengung der Thüre
drohte.

Der Angeklagte befand ſich bei Oeffnung der
Thüre noch in derſelben Kleidung, in der er
früh Morgens nach Hauſe gekommen war Sein
Geſicht war fahl und er zitterte ſichtlich.

Dennoch fragte er erſtaunt, was man von ihm
verlange.

Er fuhr auf, als ihm ſeine Verhaftung ange
kündigt wurde, ſtarrte die Kommiſſion an und
lachte ſodann in ſonderbarer Weiſe vor ſich hin.

Der Verhaftung und Ueberführung widerſetzte
er ſich keineswegs. Bei dem ſoſort vorgenom-
menen Verhör ward der Angeklagte überwieſen,
die Nacht außer dem Hauſe zugebracht zu haben.
Ferner ſtimmte das Maaß ſeiner Stiefeln genau
mit demjenigen der Fußeindrücke im Garten
überein. Die Piſtole, welche am Thatorte auf

thätig ſein zu Gunſten eines Anſchluſſes des
ganzen Bezirlsnetzes nach Hamburg.

4 Gera, 2. Dezember. Ein ſchweres Brand
unglück hat unſeren Platz heimgeſucht. Gegen
4 Uhr früh kam in dem zweiten Stockwerke des
Hintergedäudes der Erdmannſchen Webutenſilien
und Maſchinenfabrik in der Goetheſtraße Feuer
aus. Auf welche Weiſe dies möglich war, iſt
unklar da der Raum, in welchem der Brand
entſtand, an brennbaren Stoffen von Putz
lappen vielleicht abgeſehen kaum etwas ent
hielt. Auch wird es ſchwer halten, der Urſache
des Brandes auf den Grund zu kommen, da
alles ausgebrannt iſt und die Decken niederge-
gangen ſind. Daß unter ſolchen Umſtänden der
Schaden ein enormer, auf Hunderttauſende ſich
belaufender ſein muß, erhellt ſchon daraus, daß
gewaltige Vorräthe an Material (Holz, wie
Metall) in dem zerſtörten Etabliſſement aufge
ſtapelt waren und daß ſie, wie auch die Maſchinen,
größtentheils vernichtet ſind. Unter den zer
ſtörten Gegenſtänden befinden ſich auch ſechs
Maſchinen, die ſoweit fertiggeſtellt waren, um
in kürzeſter Friſt nach Frankreich zu gehen. An
eine augenblickliche Wiederaufnahme des Betriebes,
in dem ca. 60 Arbeiter ihr Brot fanden, iſt
unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht zu
denken.

f Eiſenberg, 3. Dezember. Der hier
wegen Brandſtiftung in Haſt gebrachte
Mühlenbeſitzer Prieger wurde am Freitag nach
Altenburg ins Unterſuchungs-Geſängniß über
geführt.

t Zerbſt, 2. Dezember. Als geſtern Abend
5 Uhr der Musketier Wepke von der neunten
Compagnie des hieſigen Bataillons von ſeinem
Poſten auf den Schießſtänden abgelöſt werden
ſollte, fand man denſelben entſeelt vor. Er
hatte durch einen Schuß ſeinem Leben ein ge-
waltſames Ende geſetzt. Was den Mann zu
der unglückſeligen That bewogen, iſt nicht auf-
geklärt. Da derſelbe ein guter Soldat war und
nichts gegen ihn vorlag, er auch ganz heiter um
3 Uhr ſeinen Poſten bezogen hatte, ſo iſt die
That um ſo räthſelhafter.

f Langenſalza, 3. Dezember. Der am
17. September hier verſtorbene Rentier Rudolf
Weiß hat dem von ihm geſtifteten hieſigen
Krankenhauſe zur Verwaltung desſelben 60000
Mark teſtamentariſch vermacht und die
Erben des Genannten haben jüngſt dem hieſigen
Siechenhauſe eine Schenkung von 100 000 Mark
gemacht mit der ausdrücklichen Beſtimmung,
daß dieſe Anſtalt das ganze Kapital dem
Schlachthausfonds auf vier Jahre zu dem billigen
Zinsfuße von 2 Prozent überläßt. Nach Ablauf
dieſer vier Jahre muß das Schlachthaus im
Baue vollendet ſein und iſt dann von dieſem

mit 3/, Prozent zu verzinſen und mit 12/,
Prozent zu amortiſiren.

f Leipzig. Jn der dauernden Gewerbe-
ausſtellung wird vom 10. Dezember ab
Weihnachtsausſtellung veranſtaltet, wodurch den
Beſuchern Gelegenheit geboten wird, auf bequeme
Weiſe über die verſchiedenartigſten Geſchenkgegen-
ſtände Ueberſicht zu halten. Die Weihnachts
ausſtellung, welche jedes Jahr, alſo jetzt ſchon
zum vierten Mal zur Durchführung gelangt, hat
ſtets den Beifall der Beſucher gefunden.

f Hainichen, 5. Dezember. Ein ſchwerer
Unglücksfall ereignete ſich im benachbarten Eulenr Die Frau des dortigen Wirthſchaftsbe

ſitzers S. hatte gegen Abend ihre beiden Kinder,
einen Knaben von 2/, Jahren und ein Mädchen
von Jahr, kurze Zeit allein im Zimmer ge
laſſen, um dem mit einer Reparatur auf dem

gefunden wurde, erkannte er ſelbſt als die ſeine

das Stückchen Tuch, das über dem Gitter hing,
paßte genau in eine defecte Stelle ſeines Rockes
und zu allem Ueberfluſſe trug er auch eine friſche
Wunde an der Hand und mußte zugeben, daß
er an dem bewußten Morgen in einem Vor
ſtadtgaſthofe eingekehrt ſei.

Den Mord begangen zu haben, leugnete der
Angeklagte in allen Verhören, mochte er auch
ſonſt Alles zugeben.

Dies im großen Ganzen die Anklage, welche
in ihren einzelnen Momenten der Oeffentlichkeit
bereits durch die Preſſe bekannt war.

Der junge Brenner verhielt ſich während
dieſer langwährenden Belaſtung, welche auch das
letzte Glied einer Kette um ihn zu ziehen ſchien,
regungslos, ſtarr.

Er hatte den Kopf auf die Bruſt geſenkt und
athmete ſchwer. Offen?ar ſchien ein Kampf in
ſeinem Jnnern vorzugehen. Sollte er Alles
geſtehen

Einmal flog ſein Blick auch hinüber auf die
Zeugenbank und es zuckte ſchmerzlich um ſeine
Wiundwinkel.

Dort ſaß ein alter, gramgebeugzter Herr, ſein
Vater, dort ſaß neben den andern Zeugen auch
eine tiefverſchleierte junge Dame die Wittwe
des Ermordeten.

„Was haben Sie auf die Anklage zu erwi-
dern, Angeklagter wendete ſich nun der Prä-
ſident an dieſen.

Brenner erhob ſich er ſchien gefaßt.

„Jch habe nichts zu ſagen als daß ich die
That nicht begangen habe,“ verſetzte er.

Ein Murmeln lief durch die Reihen der Zu
hörer. Die Glocke ertönte.

„Sie beharren alſo auf dem ſtarren Leugnen
„Wie kann ich eine That die von aller Welt

Zeitpunkte an dem Siechenhauſe das Kapital

Boden beſchäftigten Zimmermann einige Hand
reichungen zu thun. Bei ihrer Rückkehr in die
Wohnſtube fand ſie zu ihrem Schrecken den Korb
mit dem jüngſten Kinde in hellen
Flammen ſtehen, während das Brüderchen
von fern zuſchaute. Das Kind war ſo verbrannt,
daß es nach zwei Tagen verſtorben iſt. Wie
der Korb in Brand gerathen iſt, läßt ſich ſchwer
erklären. Wahrſcheinlich hat das ältere Kind
mit Streichhölzchen geſpielt oder ſich mit dem
Ofenfeuer zu thun gemacht und ſo den Brand
verurſacht.

f Borna, 5. Dezember. Als der hieſige
Lohnfuhrwerksbeſitzer C. in der vergangenen
Nacht auf der Heimfahrt begriffen war, iſt zwei
Mal auf ihn geſchoſſen worden. Herr
C. war von dem unbekannten Attentäter zuvor
gebeten worden, mitfahren zu dücrfen, was er ab
gelehnt hatte. Die Schüſſe gingen fehl.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Wiittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, 6. Dezember 1893.
Frühe Oſtern. Jm Jahre 1894 wird

das Oſterfeſt auf einen ſo frühen Termin fallen,
wie dies im Laufe der Jahrhunderte nur ſelten
vorkommt. Oſtern kann nur früheſtens auf den
23. März fallen, wenn nämlich am 22, März
Vollmwond iſt und der 23. März auf einen Sonn
tag fällt. Jm nächſten Jahre ſällt Oſtern auf
den 25. März, alſo nur zwei Tage ſpäter als
dieſer früheſte Termin. Dementſprechend feiern
wir Pfingſten bereits am 13. Mai.

Sehr kräftig und in üppigem Grün
ſtehen alle Winterſaaten da. Hoffentlich
trifft ſie nicht zu harte und anhaltende Kälte
ohne die ſchützende Schneedecke. Waren auch
die Tage klar und freundlich, ſo haben uns
doch die Nächte ſchon bis zu 6 Grad Kälte
gebracht. Das ſind Temperaturverhältniſſe, die,
wenn ſie länger anhalten, dem Wintergetreide,
beſonders dem Raps und Rübſen, empfindlich
werden. Das iſt auch eine Temperatur, die
dem Bauhandwerker Halt gebietet, die be
ſonders den Maurer zwingt, ſeine Arbeit im
Freien einzuſtellen. Und gerade dieſe Hand
werker waren bis in die letzten Tage hinein noch
an manchen Stellen thätig. Doch mögen ſie
ſich tröſten, denn ſelten beginnt anhaltend ſtrenge
Käl:e bei uns vor Weihnachten einzukehren.

(:5) Bekanntlich beſteht für die Linien des
preußiſchen Staatsbahnnetzes die Beſtimmung,
daß die am 24. Dezember gelöſten Rückfahr
karten mit aufgedruckter dreitägiger Giltigkeit
auch noch am vierten Tage, alſo am
27. Dezember zur Rückfahrt benutzt werden
können. Da nun in dieſem Jahre der 24
Dezember auf einen Sonntag fällt und deshalb
viele das Bedürfniß haben werden, ſchon am
Tage vorher abzureiſen, ſo iſt in Anregung
gebracht worden, diesmal auch für die am
23. Dezember gelöſten, ſonſt drei oder vier
Tage giltigen Rückſahrkarten die Rückfahrtfriſt
bis zum 27. Dezember einſchließlich auszudehnen.
Während mehrere Privatbahnen hierzu bereits
ihre Zuſtimmungen erklärt haben, iſt ſeitens der
preußiſchen Staatsbahnverwaltung dem Antrage

widerſprochen worden, ſo daß wahr
ſcheinlich die ſo wünſchenswerthe Verkehrs-
erleichterung unterbleiben wird. Wer hiernach
ſeine Weihnachtsreiſe ſchon am Sonnabend an
tritt, muß dann, wenn er überhanpt eine Rück-

oder, falls die Entfernung mehr als 200 und
fahrkarte benutzen will, ſchon am erſten Feſttage

mm e e everurtheilt wird, eingeſtehen, da ich ſie gar nicht
begangen habe antwortete Georg Brenner.

„Wenn nicht Sie ſelbſt den Schuß abgaben,
ſo war es vielleicht ein Anderer, der in Jhrem
Intereſſe handelte. Wollen Sie auch dieſen
Namen verſchweigen

Der Angeklagte machte eine ſchwere Pauſe.
Dann ſagte er kurz, und dumpf:

„Jch kenne keinen Namen, weiß von keinem
Andern!“

Der Präſident ſchritt zu der Beweisaufnahme.
„Erkennen Sie dieſe Piſtole als die Jhre

fragte er.
„Ja,“ antwortete Brenner.

Ferner dieſes Stückchen Tuch, als zu Jhrem
Rocke gehörend, den Sie in bewußter Nacht
trugen

„Ja,“ klang es wieder.
„Das Maaß Jhrer Sohlen paßt genau in

die Fußeindrücke im Garten, die Verletzung
Jhrer Hand rührt von dem Ueberſpringen des
eiſernen Gitters her. Geben Sie dies Alles zu

„Ja“ lautete Brenner's Antwort, welcher aber-
mals Ausrufe der Entrüſtung unter dem Publi-
kum hervorrief.

Es wurde nun der Zeuge Gaſtwirth Merkel
vernommen, welcher bekundete, daß er in dem
Angeklagten beſtimmt jenen früheren Gaſt wieder-
erkenne.

Georg Brenner, darüber befragt, leugnete auch
dieſes nicht.

„Sie geben alſo zu, derjenige zu ſein, welcher
in der Nacht des zwölften Mai von einem Die
ner überraſcht, über das Gitter des Parkes ſprang,
daß Sie vorher unter einem der beiden Bäume
eine zeitlang warteten, in der Abſicht, den Herrn
von Soldau zu tödten

„Bis auf das Letzte gebe ich Alles zu. Den
Mord aber habe ich nicht begangen.“

bis zu 300 Kilometer beträgt, am zweiten Feſt
tage zurückfahren.

An die Adreſſe ſparſamer Haus-
wirthe richtet ſich folgende auch anderwärts
beachtenswerthe Bekanntmachung des Berliner
Polizei Präſidenten:

„Die in letzter Zeit eingegangenen zahlreichen Klagen
des Publikums über mangelhafte Beleuchtung der Treppen
und Flure während der Dunkelſtunden veranlaſſen mich,
die Hausbeſitzer aufs Neue auf die Gefahren hinzuweiſen,
welche die Unterlaſſung der Beleuchtung bedingt. Nach
den für die Behörden maßgebenden Grundſätzen muß vie
Beleuchtung, weiche ſich auf alle Jedermann zugänglichen,
thatſächlich dem Verkehr dienenden Treppen und Fiure zu
erſtrecken hat, das ganze Jahr hindurch, alſo ohne Unter
ſchied der Jahreszeit, während derjenigen Stunden er
folgen, in welchen es an ausreichender Erleuchtung durch
natürliches Licht mangelt, und zwar bis 10 Uhr Abends.
Als ausreichend wird die Erleuchtung nur dann anzuſehen
ſein, wenn ſie ein deutliches Erkennen der betreffenden
Räume ermöglicht. Verpflichtet zu der Be
leuchtung und der Polizeibehörde gegen
über verantwortlich iſt der Eigenthümer
des Grundſtücks, gleichviel, ob etwa nach dem
Jnhalt von Privatverträgen ein Anderer
dieſe Verpflichtung übernommen hat, Die
Auffichtsbeamten ſind angewieſen, der Treppenbeleuchtung
ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden und die Ab
ſtellung wahrgenommener Mängel durch Einwirkung auf den
GrundſtücksEigenthümer herbeizuführen. Schließlich weiſe
ich noch darauf hin, daß die Unterlaſſung der Beleuchtung
unter Umſtänden eine ſtrafrechtliche Ahndung zur Folge
haben kann.“
Wir möchten die Aufmerkſamkeit beſonders deßhalb
auf dieſe Bekanntmachung hinlenken, weil man in
kleineren Städten und Ortſchaften ſich zumeiſt der
ſchweren, durch die neuere Reichsgeſetzgebung auf
erlegten Verantwortung gar nicht bewußt iſt.
Man ahnt nicht, daß ein Hausbeſitzer durch
die unglücklichen Folgen einer einzigen
kleinen Unterlaſſungsſünde unter Um-
ſtänden ruinirt werden kann. Sowohl
das abendliche, nebegbei für das ganze Haus ſehr
angenehme und je nachdem durch ein ſogenanntes
„Sparlämpchen“ auch ſehr billig auszuführende
Beleuchten von Treppe und Flur, wie ganz ebenſo
im Winter das Aſcheſtreuen bei Glätte
auf den Straßen, ſollte ja nicht unterlaſſen
werden. Sind doch nach dem Reichsgeſetz, das
alſo auch in der Provinz gilt, Hauswirthe, in
deren oder vor deren Hauſe in Folge Unter
laſſens jener Maßnahmen Jemand verunglückt,
ſchon zur Zahlung erheblicher Verſäumniß-,
Kur und Verpflegungskoſten, ja ſogar von
lebenslänglichen Renten verurtheilt worden.

Ueber die Behandlung der Haſen
bringt die dem in Breslau erſcheinenden „Land-
wirth“ beigegebene, Hausfrauen Zeitung folgenden

Wink: „Es herrſcht bekanntlich in Jägerkreiſen die
Sitte, Haſen bald nach der Jagd auswerfen zu
laſſen um dadurch eine größere Haltbarkeit des
Wildbrets zu erzielen. Dieſes Verfahren iſt
vollſtändig verkehrt, denn durch das Oeffnen des
Balges und Herausziehen des Geſcheides tritt
Luft in die Räume und überzieht, zumal bei
feuchtem Wetter, ſehr bald das Fleiſch mit einer
ſchleimigen Maſſe, die ſchon nach wenigen Tagen
einen dumpfigen Geruch verbreitet. Man laſſe
daher einfach den Haſen in freier Luft hängen und
beraube ihn des hermetiſchen Verſchluſſes nicht,
kümmere ſich auch um die Witterung nicht, ſon
dern verſuche nach vier bis fünf Wochen (na,
na!), wie bedeutend das Thier an Wohlgeſchmack
und Güte des Fleiſches gewonnen.“

Der Handelsmann Karl Ul lrich jun.
in Merſeburg war ein guter Geſchäftsfreund von
dem Pferdehändler Hugo Strehl hierſelbſt.
Durch einen von Erſterem nicht bezahlten Wechſel
bekam die Freundſchaft einen argen Riß und
artete ſchließlich in ein ſehr geſpanntes Verhält
niß aus, das namentlich von Seiten Ullrichs ge
nährt wurde, welcher ſich nicht entblödete die

Die geſammte Stimmung wendete ſich gegen
den Angeklagten, der Anfangs hie und da Sym-
pathie erweckt hatte. Die Beweiſe waren doch
erdrückend! Weshalb war er zu feige, um ſeine
That einzugeſtehen Dabei mußten ja die Be
weggründe erläutert werden verzweifelte Ei-
ferſucht! Man hatte ſich allgemein auf derar-
tiges vorbereitet.

Jetzt gab der junge Mann in nüchhternſter
Weiſe Alles zu bis auf den Mord!

„Wie erklären Sie den Umſtand, daß der eine
Lauf Jhrer am Thatorte zurückgelaſſenen Waffe
abgeſchoſſen war fuhr der Präſident fort.

„Jch habe dafür keine Erklärung,“ er
widerte, ohne aufzublicken, der Angeklagte.

„Sagen Sie uns nun was Sie in der be
wußten Nacht des zwölften Mai machten,“ befahl

der Vorſitzende. t
Georg Brenner that einen tiefen Athemzug.
„Jch kann nur ſagen, was ich wiederholt be

richtete. Jch ging gegen Abend fort, ohne Plan
und Ziel. Ich hatte in den letzten Tagen vielen
Kummer erlitten und befand mich in erregteſter
Stimmung. Gegen neun Uhr gelangte ich vor
den Garten des Barons Helmar. Es war ſehr
dunkel. Jch rüttelte an dem verſchloſſenen Thür-
chen, und als dieſes nicht aufging, ſchwang ich
mich über das Gitter. Jch ſtand nun innen.
Man hat mich gefragt, was ich denn eigentlich
wollte bei dem Baron, der ſeine Villa allein be
wohnte. Jch weiß es ſelbſt nicht recht! Meine
Gedanken ſtürmten durcheinander, wild, faſſungs-
los. Jch gedachte dem Baron ſelbſt gegenüber-
zutreten und ihm den Treubruch vorzuwerfen,
den er mir gegenüber in's Werk geſetzt. Jch
habe nie geleugnet, daß ich Franziska, ſeine Toch
ter, liebte, liebte über Alles.

(Fortſetzung folgt.)
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Nuinmer 287. 1893: Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung.

Ehre St.s in den Staub zu ziehen. Solches ge
ſchah auch am 22. Juli in einer Weiſe, daß
mehrere Bekannte nicht umhin konnten, den Ver
leumdeten davon in Kenntniß zu ſetzen. Strehl
traf am genannten Tage im Waſſermannſchen
Lokale mit U. zuſammen und züchtigte ihn, wie
ein ſolcher Ehrabſchneider nicht anders
verdient, mit ein paar Ohrfeigen. An
ſtatt daraus richtige Lehre zu entnehmen,
fuhr U. fort, St. und deſſen Bruder in ſchnöder
Weiſe zu verunglimpfen, ja, als dieſer an dem
Groſſeſchen Lokale vorbeiging, wo U. zechte,
ihm ſogar vom offenen Fenſter Schimpfreden
nachzurufen. Damit war denn die Geduld des
Beleidigten erſchöpft, er ging hinein und wollte
U. eine gehörige Lektion ertheilen. Sie kamen
ins Handgemenge und dabei ergriff St. eine auf
dem Tiſche ſtehende Selterwaſſerflaſche und ver
ſetzte U. damit einen Stoß an den Kopf. Die
dadurch herbeigeführte Verletzung ſchien an ſich nicht
vedeutend, denn nach Empfang derſelben gegen 4 Uhr
Nachmittag ſuchte U. erſt gegen 7 Uhr den Arzt
auf und zechte bis zum ſpäten Abend weiter.
Am 31. Juli, 9 Tage ſpäter, mußte U. ſich in
der Halleſchen Klinik aufnehmen laſſen, da die
Wunde ſtark eiterte und der Patient fieberte.
Der Heilungsprozeß nahm fünf Wochen in An
ſpruch. Daß die Wunde doch nicht ſo ganz un
bedeutend war, bekundeten die Aerzte. Dieſelben
beſtätigten aber auch, daß U. durch vieles Bier
trinken und Unreinlichkeit einen großen Theil ſelbſt
Schuld daran trug, daß der Heilungsprozeß ſich
ſo verſchlimmerte. St., der wegen ſchwerer
Körper verletzung angeklagt wurde, hat den
Verletzten für alle entſtandenen Nachtheile ent-
ſchädigt, die Kurkoſten bezahlt, den materiellen
Verluſt während der Krankheit erſetzt u. ſ. w.
und damit zu erkennen gegeben, daß er bemüht
geweſen, den im Zorne angerichteten Schaden
wieder gutzumachen. Dies wurde bei der Straf
abmeſſung berückſichtigt, ebenſo die Gereiztheit
und Unbeſcholtenheit des Angeklagten. Der Ge
richtshof verſagte ihm auch deshalb nicht mildern-
de Umſtände und erkannte auf eine Geld
ſtrafe von 300 Mark, an deren Stelle im
Nichtbeitreibungsfalle 30 Tage Gefäncniß treten.

Drompeter-Concert. Jn der
„Reichskrone“ findet am Donnerſtag Abend das
2. Abonnements Concert des Trompeterkorps ſtatt

Dörſtewitz, 5. Dezember. Als heute
Mittag die hieſigen Schachtarbeiter ſich zum
Eſſen begeben wollten, ſtürzte plötzlich, mit
dem Kopf nach unten, oben am Tagesbaue der
Schachtarbeiter Werner von Kriegſtedt in
die Tiefe; er war infolge der oben
herrſchenden Glätte ausgeglitten. Glücklicher
weiſe ſtanden unten eine große Anzahl
Kameraden, welche den W. auffingen und ihn
ſo vom Tode retteten. (L. N.)

Vermiſchte Nachrichten.
Jntereſſante Vermählung. Aus Genug

wird die dort am Sonntag erfolgte Vermählung der Prin
zeſſin Eliſabeth älteſten Tochter des Prinzen Leopold von
Bayern mit dem Freiherrn Otto v. Seefried gemeldet.
(Die Prinzeſſin iſt am 8. Januar 1874 geboren der Ge
mahl, geb. 26. September 1870, iſt bayeriſcher Kammer
junker und Lieutenant im JnfanterieLeibregiment.

Graf von Walderſee iſt, wie nachträglich ver
lautet, während der Jagd in Springe beim Ueberſteigen
eines hohen Gitters ausgeglitten, geſtürzt und hatte ſich
eine recht ſchmerzhafte Quetſchung der Bruſt zuge-
zogen. Der General iſt inzwiſchen aber wieder hergeſtellt.

Aus Schneidemühl: Aus dem großen Sand-
hügel dringt noch immer Waſſer hervor. Die Vermuthung
des Brunnenmachers Beyer, die Quelle würde unter dem
Terrain ſeitlich ausbrechen, hat ſich beſtätigt. Trotzdem
die Kellerräume des Sommerfeld'ſchen Hauſes mit Sand
zugeſchüttet ſind, hat ſich doch in den benachbarten Kellern
Waſſer eingefunden. Daß man es hier nicht mit Grund
waſſer zu thun hat, iſt unzweifelhaſt.

Ruſſiſcher Nothſtand. Jn Folge der letzten
großen Hungersnoth ſchulden die Bauern in 47 Gouver
nements des europäiſchen Rußlands der Krone zuſammen
183 619 723 Rubei. Außerdem müſſen 15 000000 Quart
Getreide zurückerſtattet werden. Die Lage der Bauern in
den meiſten dieſer Departements iſt traurig. Die Steuer
rückſtände ſammeln ſich an und die Leute ſind hoffaungs
los in Schulden verſunken. Zum erſten Male ſeit drei
Jahren war die Ernte gut. Jn Folge des Zollkrieges mit
Deutſchland mußten die Bauern aber ihr Getreide zum
halben Werthe losſchlagen. Es iſt ſchwer einzuſehen wie
die Bauern wieder in die Höhe kommen ſollen wenn die
Regierung ihnen nicht einen Theil der Steuern und der
bei der Hungersnoth entſtandenen Schuld erläßt.

Beim Kentern eines Fiſcherbootes auf
dem Friſchen Haff ertranken von 6 Jgſaſſen 5.

Verunglückter Luftſchiffer. Der Luftſchiffer
Heinrich Fleißig in Saaz unternahm, trotzdem er von
ſeinem jüngſten Sturze kaum hergeſtellt war, einen neuen
Aufſtieg mit ſeinem Luftballon. Er ſtürzte abermals
herab und blieb ſofort todt.

Ein ergötzlicher Zwiſchenfall hat, nach dem
„Figaro“, bei der Ankunft des Herzogs von Koburg Gotha
in Brüſſel große Heiterkeit hervorgerufen. Der König
wollte ſeinen deutſchen Gaſt auf gut deutſch empfangen
und hatte daher befohlen daß die auf dem Bahnhofe
aufgeſtellte Ehrenkompagnie, ſobald der Zug ſignaliſirt
würde, die Gewehre präſentire. Unglücklicherweiſe beging
der Weichenſteller ein Verſehen und der Zug fuhr derge
ſtalt in den Bahnhof ein, daß die Soldaten dem Herzog
nicht die Gewehre ſondern den Rücken präſentirten.

Gegen den Rechtsanwalt Dr. Hertwig, der
erſt kürzuch die ihm militäriſcherſeits auferlegte 3 monatige
Feſtungshaft verbüßt hat, ſchwebt, wie die N. A. Z. hört,
noch ein militärgerichtliches Verfahren. Derſelbe wird
wegen ſeines Verhaltens gegen die im „JudenflintenProzeß“
dernommenen Offiziere und militäriſchen Sachverſtändigen
zur Verantwortung gezogen. Die Anklage iſt bereits er
hoben worden.

Was es koſtet, Oberbürgermeiſter von
London zu ſein. Anläßlich des Oberbürgermeiſter-
wechſels, der ſich kürzlich in London vollzog, wird daran
erinnert, daß bei Errichtung des Manſionhauſes (1753)
gn Cold, Silver- und anderen Geſchirren für 11531
Lſtrl. angeſchafft wurden und von jedem Oberbürgermeiſter
für etwa 500 Lirl. hinzugefügt wird. Ueberhaupt be
laufen ſich die Koſten eines Londoner Oberbürgermeiſters
guf unglaubliche Summen, Das Eſſen, das er beim

Antritt am 9. November giebt kommt auf 3000 Lſtrl.
(60 000 Mk.) zu ſtehen, wovon er ſelbſt die Hüäifte trägt,
während die andere Hälfte von den beiden Sheriffs be
ſtritten wird. Das Gehalt für 1 Jahr beträgt 10 000 Lſtrl.
Man nimmt an, daß dieſe Summe ungefähr der Hälfte
der Unkoſten gleichtommt.

Franzöſiſche Juſtiz. Jn der Verhandlung des
Schwurgerichts zu Riom (Frankreich) wegen Ermordung
des däniſchen Lieutenants Caſtenſkiold durch den Baron
Rahden aus Rußland, Gatten der Circusreiterin, geborne
Weiß aus Breslau, erklärte der Staatsanwalt den Ge
ſchworenen, ſie dürften keine unangebrachte Milde walten
laſſen, weil der Thäter ein Ruſſe ſei. Seine Revolver
ſchüſſe hätten nichts mit den Ruſſenfeſten zu thun. Die
Geſchworenen ſprachen den Angeklagten Rahden einſtimmig
frei.

Arbeiter Krawall. Jn Mohrungen (Oſt
preußen) entſtand anläßlich der Lohnzahlung unter Eiſen
bahnarbeitern ein Tumult, bei welchem ein Schanklokal
geſtürmt und die Schaufenſter und alle Fenſterſcheiben
zertrümmert wurden. Die Polizei mußte mit ſcharfer
Klinge einhauen. Viele Perſonen ſind verwundet, darunter
einige ſchwer. Nachdem mehrere Tumultuanten verhaftet,
wurde die Ruhe wiederhergeſtellt.

Japaniſche Trinkerweisheit. Ein Japaner
veröffentlicht in einer in Sendai (Nordjapan) erſcheinenden
japaniſchen Zeitung folgende, vom „Oſtaſ. Lloyd mitge
theilte Annonce: „In Anbetracht des Umſtandes, daß
das Weintrinken der häuslichen Oekonomie Eintracht thut,
enthalte ich mich in Zukunft dieſes Getränkes, ausgenommen,
man ladet mich dazu ein und andere zahlen dafür.
Takahaſhi Ryozabaro.“

Jn dem Landesverrathsprozeß wider die
beiden in Kiel feſtgenommenen franzöſiſchen Spione iſt,
wie es heißt, der Kieler Hafenpolizeibeamte Matzen zum
14. d. M. als Zeuge vor das Reichsgericht zu Leipzig ge
laden worden. M. hatte ſ. Z. die beiden Franzoſen ſpeziell
bei ihren Wanderungen auf dem Feſtungsterrain dies und
jenſeits der Kieler Föhrde zu beobachten. Jn der Vor
ladung werden die Angeklagten als „Jeau Baptiſte Charles
Robert Mathien Degony alias Robert Dubois und Ge
noſſen“ bezeichnet.

Durch Elektrizität getödtet wurde in Bocken-
heim bei Frankfurt a. M. ein 16 jähriger Maurerlehrling.
Er war mit andern Arbeitern am Nachmittag auf einem
Gerüſt an der Bockenheimer elektriſchen Centralſtation be
ſchäftigt, kam ins Wanken und griff, um ſich zu halten,
nach den Drähten der elektriſchen Leitung. Alsbald ſchloſſen
ſich ſeine Hände, vom Strom krampfhaft zuſammengezogen,
feſt um den Haupt Leitungsdraht, er rief jammernd um
Hilfe, Arbeiter eilten herbei, ihn aus ſeiner Lage zu be
freien, aber bis die ſtromliefernde Maſchine abgeſtellt war,
trat der Tod ein.

Eine Erbſchaft undihre Folgen. Vor einiger
Zeit verſtarb in Antwerpen eine ſehr reiche Wittwe
Namens Meens mit Hinterlaſſung eines Teſtaments wo
nach ihr ganzes Vermögen den Verwandten ihres erſten
Mannes, der Verhaegen geheißen hatte, zufallen ſollte, und
zwar nach Kopftheilen bis zum 12. Grade J
Bedingung war nur für die Erben welche auf die Erb
ſchaft Anſprüche erheben wollten daß ſie die letzteren
innerhalb ſechs Monaten nach dem Ableben der Erblaſſerin

bei dem Teſtamentsvollſtrecker anzumelden hätten. Die
Beſtimmungen dieſes Teſtaments wurden in Zeitungen
bekannt gemacht und nunmehr entſtand ſpeziell in den
flämiſchen Provinzen, wo der Name Verhaegen ſehr
häufig iſt, ein wahrer Aufruhr. Von einer Unmaſſe
von Perſonen wurden in den Cüvilſtandsregiſteru
und den alten Kirchenbüchern Nachforſchungen an
geſtellt, um die Verwandtſchaft mit jenem Verhaegen
feſtzuſtellen, und das Reſultat dieſer Nachforſchungen de
ſtand darin, daß ſich vor Ablauf der ſechsmonatlichen Friſt
nicht weniger als 14554hatten. Von dieſen haben bereits 8403 den Weg der
Klage beſchritten und vorläufig 35 Prozeſſe angeſtellt zu
dem Zwecke die entfernteren Verwandten als nicht erbbe
rechtigt rn eine andere als eine Vertheilung nach
Kopftheilen herbeizuführen, verſchiedene Erben wegen zu
ſpäter Anmeldung von der Erbſchaft auszuſchließen und
dergl. Die übrigen 6121 haben zwar vorläufig noch nicht ge
klagt, aber es iſt zweifellos, daß auch von dieſen die meiſten
ſich in den Streit vor Gericht einmiſchen werden, und ſo ſteht
eine Menge von äußerſt langwierigen Prozeſſen in Ausſicht.
Da die Erbſchaft insgeſammt 3 Wiillionen Franks beträgt,
ſo fallen auf jeden der angemeldeten Erben bei einer Ver
theilung nach Kopftheilen nur etwa 200 Franks. Daß
hiervon aber wenig oder nichts übrig bleibt, dafür werdendie zahlloſen mit der Sache beſchaſtigten Advokaten ſchon

ſorgen. Dieſe Herren freuen ſich unbändig über dieſen
fetten, jedenfalls noch lange Jahre andauernden Prozeß
um ſo verzweifelter ſind dagegen die Richter, weiche mit
der Ordnung der ungeheuerlichen Angelegenheit betraut
ſind. Allein für die Akten des Teſtamentsvollſtreckers
reichte auch der größte vorhandene Schrank nicht aus, und
unter der Unmaſſe von eingelieferten Stammbäumen be
findet ſich unter anderen ein ſolcher, der auseinandergefaltet
eine Fläche von 16 Quadratmeter einnimmt. Die Theil
nahme mit den betreffenden Richtern iſt denn auch im
Lande eine allgemeine und aufrichtige.

Ein furchtbares Geſtändniß hat eine Dienſt
magd abgelegt, welche in Tulln (Oeſterreich) unter dem
Verdachte des Kindesmordes verhaftet und dem Bezirks
gerichte in Stockerau eingeliefert wurde. Thereſig Mattner,
ein ſehr hübſches, junges Mädchen, hat ihr neugeborenes
Kind lebendig begraben. Um die Mitternachts
ſtunde begab ſie ſich mit dem Kinde auf den Friedhof des
Dorfes Tiefenthal, kletterte über die Friedhofsmauer und
ſcharrte zwiſchen zwei Gräbern mit den Händen eine Grube
aus. Sie wickelte ſodann das ſchlafende Kind in
einen Unterrock ein und legte es lebend in die Grube.
Die Mörderin ihres Kindes ſchilderte die furchtbare Auf
regung, die Angſt und die Gewiſſensqualen, von denen ſie
während und nach der entſetzlichen That gefoltert worden.
Jeden Augenblick habe ſie gemeint, es müſſe ein Geiſt er
ſcheinen und nachdem ſie mit zitternden Händen das
Schreckliche vollbracht, ſei ſie wie wahnſinnig davongeeilt,
ſie glaubte, von böſen Geiſtern verfolgt zu werden.

Advokatenſchlauheit in Auſtralien. Ein
in einem auftraliſchen Baunkgeſchäft Angeſtellter verſpielte
am Totaliſator 4000 L. Er hatte das Geld der Bank
kaſſe entnommen konnte es nicht erſetzen und ſchüttete
dem alten „Rechtsbeiſtande“ ſeines Vaters ſein Herz aus.
„Wie viel kannſt Du noch nehmen, ohne ſofort erwiſcht zu
werden „6000 L. etwa.“ „Gut, ſo bringe ſie mir.“
Darauf zählte der biedere Advokat 1000 L. ab „Siehſt
Du, mein Sohn, die ſind für mich! Dieſe weiteren 1000
L. ſind für Dich!“ Und nun ſchrieb er der Bank „Der
bei Jhnen angeſtellte N. N. hat 10000 L. unterſchlagen
der Familie iſt es mit Aufbietung aller Kraft gelungen,
4000 L. zuſammenzubringen. Falls fie mit dieſer Summe
zufrieden ſind und dem jungen Mann Straflofſigkeit zu
ſichern, ſollen Sie das Geld haben.“ Selbnwverſtändlich
nahm die Bank die angebotene Summe.

Ein mißglückter Polterabend. Aus er
klärlichen Gründen konnte die Hochzeit nicht ſtattfinden,
welche die Näherin B. in Berlin und der in Aiirdorf
wohnende Tiſchler H. kürzlich kirchlich und ſtandesamtlich
zu ſchließen gedachten. Die Braut war in ihr neues
Heim hinausgefahren, um mit dem Verlobten und deſſen
Verwandten Polterabend zu feiern, und es war Mitter
nacht geworden, als die Näherin ſich anſchickte, nach Berlin
zurückzufahren. Der Tiſchler begleitete natürlich ſeine
Braut zur Pferdebahn nahm zärtlich Abſchied und kehrte
auf dem Nachhauſewege in mehrexen Lokalen ein. Der
glückliche Bräungam hatte ſchließlich e nen ſo gründlichen

rben gemeldet

Donuerſtag, den 7. Dezember.
Rauſch, daß er mit einem Nachtwächter in Konflikt kam
und nach vem Polizei Gefängniß gebracht werden mußte.
Hier verfiel H. in einen ſo tieſen Schlaf, daß er am anderen
Morgen nicht aufzuwecken war und als dies endlich geſchah,
hatte er infolge des rieſigen Katers ſeinen Namen ver
geſſen Zur feſtgeſetzten Zeit begab ſich die Braut
nach dem Standesamt, aber der Verlobte blieb aus, die
Stunden vergingen in Hangen und Bangen und endlich
begab ſich Frl. B., zu Tode betrübt, zur Polizei, um dort
das Verſchwinden des Bräutigams zu melden. Anfänglich
glaubte man daß H. einem Unfall zum Opfer gefallen,
bis man endlich auf den Jnhaſtirten verfiel, der nun ſo
fort aus. ſeiner Zelle geholt und in nicht gerade ſchöner
Verfaſſung der Braut übergeben wurde. Wann der
nächſte Polterabend ſtattfinden wird, darüber wußte der
durch ſeine Erfahrungen und durch eine vorgreifende
Gardinenpredigt geknickte Heirathskandidat keine Mitttheilung
zu machen.

Eine achtzigjährige Frau in Stottoff bei
Lübbenau hatte ihren Maun, mit dem ſie die lange Reihe
ihrer Ehejahre friedlich und ſtill verlebt hatte, durch den
Tod verloren. Die Leiche, ſchon im Sarge gebettet, ſtand
im Zimmer aufgebahrt. Am Abend vor dem Begräbniß
tage ſang nach der Sitte des Ortes der Lehrer mit den
Schulkindern von dem Trauerhauſe ein Todtenlied.
Während des Singens ſchlief das alte Mütterchen auf
ihrem Stuhl, den Kopf auf das Bett gelegt, ein. Als
man nach einigen Minuten näher nach ihr ſah, fand man,
daß ſie ihren Athem ſtill ausgehaucht hatte und ihrem
Gatten in den Tod gefolgt war.

Ein findiger Kopf. Man ſchreibt aus Belgrad:
Der Schmuggel an der ſerbiſchen Grenze ſteht bekanntlich
im größten Flor und trotz aller Wachſamkeit der Zoll
beamten werden täglich von den aus Semlin kommenden
Reiſenden die mit den höchſten Zollſätzen zu beſteuernden
Waaren nach Belgrad geſchwärzt. Gold und Schmuck
ſachen gehören zu dieſer Gruppe und an der ſerbiſchen
Grenze wacht man daher mit Argusaugen darüber, daß
dieſe nicht, ohne das vorgeſchriebene Eintrittsgeld gezahlt
zu haben, auf ſerbiſchen Voden gelangen. Kürzlich langte
mit dem Semlin Belgrader Lokaldampfer ein junger Mann
an der hieſigen Station ein, der, wie aviſirt wurde, eine
große Menge Schmuck und Goldwaaren nach Belgrad
einzuführen gedachte. Derſelbe trug eine elegante lederne
Handtaſche und ſagte mit großer Wichtigkeit im Zollamte,
daß er in dieſer eine erhebliche Menge Schmuck und Gold
waaren habe die er doch wohl verzollen müſſe? Die
Zollbeamten wollten ſich ſchon ſchmunzelnd an das Werk
machen, als derſelbe nach ernſter Ueberlegung meinte „Es
iſt ſchon ſpät, ich hätte gerne in der Stadt noch ein Ge

ſchäft abgewickelt und die Verzollungsprozedur dauert wohl
lange Jn Serbien arbeitet man überhaupt nicht gern
und ein wohlbeſtallter Zinownik (Beamter) ſchon gar nicht!
Man errieth daher, ſchlau wie jeder Slawe, daß der junge
Mann die ganze Zollſchererei gerne für den nächſten Tag
laſſen möchte, und ging hierauf bereitwilligſt ein, nachdem
derſelbe ſeine Handtaſche gegen Beſtätignng am Zollamte
deponirt hatte. Wer aber am anderen Morgen nicht kam,
war der Beſitzer der köſtbaren Handtaſche. Als ſo Tag
um Tag verging, ohne daß der ſäumige Eigenthümer ſich
ſehen ließ, begann es den Zollbeamten nicht recht geheuer
zu werden und man entſchloß ſich zur amtlichen Oeffnung
der Handtaſche dieſe enthielt nur leere Etuis, den Schmuck
aber, der einige tauſend Franks Zoll zu bezahlen gehabt
hätte, hatte ſein findiger Eigenthümer ſchon mit ſich ge
nommen! Tableau!

Todesfälle.
Der Profeſſor der Phyſik John Tyndall iſt in

London geſtorben.
Die Dichterin Wilhelmine Hentel iſt im

92. Lebensjahre zu Charlottenburg bei Berlin verſtorben

Heer und Marine.
Zu der vielerörterten Frage der Abſchaffung der

Exrtrae Uniformen wird der Voſſ, Ztg. berichtet, daß
die Bekanntmachung einer derartigen allgemeinen Ordre
an die verſchiedenen Stäbe nur noch eine Frage der Zeit
iſt. Uebrigens exiſtiren derartige Verbote bereits ſeit einigen
Jahren bei vielen Truppentheilen, ſo bei ſaſt allen Garde-
JnfanterieRegimentern. Schon ſeit langer Zeit ſieht man
in den Straßen Berlins keine derartigen Extra Uniformen
mehr, wie noch, vor wenigen Jahrengibeiz Unteroffizieren,
Einjährigen 2e. der Garde Jnfanterie. Die den Leuten
jetzt geftaiteten „eigenen“ Uniformen ſind in Sitz und
Schnitt den Kommißuniformen vollkommen gleich, nur daß
vielleicht ein etwas beſſeres Tuch dazu verwendet iſt. Es
ſoll jedoch den Leuten ſreigeſtellt werden, dieſe Uniformen
ſich an beliebiger Stelle anfertigen zu laſſen, aber
ſelbſiverſtändlich nur unter der Bedingung, daß der vor
ſchriſtsmäßige Sitz und Schnitt innege halten wird.

Theater und Muſik.
Stadttbeater Halle. (Spielplan.) Donners

tag, 7. Dezember. Anfang 7 Uhr. Z. 1. M. Perrri
chons Reiſe. Schwank in 4 Auſzügen von Eugene Labiche
und Edouard Martin,.

Stadttheater Leipzig. (Spielplan.) Neues
Theater. Donnerſtag: Das Heiratheneſt. Anfang 7 Uhr.

Altes Theater. Donnerſtag Der Trompeter von
Sälkingen. Anfang 8 Uhr.

Gerichtsverhandlungen.
Ein fideles Gefängniß war bie vor Kurzem

in Delitz ſ worüber die Verhandlung einer Dieb
ſtahlsſache vor dem Landgericht in Halle am letzten Sonn
abend höchſt merkwürdige Tharſachen enthülte. Zwei
Juſaſſen jener Anſtalt, der 33 jährige Bergarbeiter Wolke
aus Czimekowo und der 26 jährige Koppellnecht Gut
jahr aus Spergau dei Merſeburg, waren des gemein
ſchaftlich verübten Diebſtahls angeklagt. wolke hat gegen
wärtig 37 Jahr Gefängniß wegen Landfriedensbruchs,
Gutjahr 1 Jahre Gefängniß wegen Kuppelei zu ver
büßen. Jm Delitzſcher Gefängniß waren beide Angeklagte,
da ſie ſich gut führten, vom dortigen Gefängnißwäcter
Reifenſtenm als Kalefaktoren verwendet worden, wodurch
ſie Gelegenheit erlangten, in die Waſchküche, Rollkammer,
Holz und Kohlenſtälle und auf die Böden zu kommen.
Auf einem Boden der Anſtalt hatten ſie eiges Tages ein
Bund Schlüſſel „gefunden“ und zwar ſeltſamer Weiſe
ſolche Schlüſſel, mit denen Zellenthüren geöffnet werden
konnten. Dieſe paſſenden Werkzeuge waren nun von
Wolke und Gutjahr nebſt einem Dritten im Bunde,
Namens Sander, zum heimlichen Verlaſſen ihrer Zellen
benutzt worden, was nach den Schilderungen der An
gekiagten gar nicht ſchwierig geweſen iſt. Jn jeder Zelleu
thür befand ſich nämlich ein durch einen Schieber bedecktes
Loch. Der Schieber konnte von intten mit einiger Ge
ſchicklichkeit weggeſchoben werden, worauf man mit einer
Hand durch das Loch greifen und mit dem pafſenden
Schlüſſel den Verſchluß zu öffaen vermochte. So haben
auf dieſe bequeme Weiſe die drei Kumpane nächtlicher
Weile ihre Zellen verlaſſen und Ausflüge in die Ort-
ſchaften um Delitzſch gemacht, Wirthſchaften und ſogar
Tanzſäle beſucht und ſchließlich einen Abſtecher nach Halle
unternommen, wo ſie ertappt wurden, da ihre Entweichung
alsbald entdeckt worden war. Vor ihrem Aueflug nach
Halle hatten beide Angeklagte dem Sefängmißwärter
Reifenſtein verſchiedene Klei ungeſtücke je ein Paar Hoſen,
ein Jackett, einen Rock, je eine D euſtmütze, Gutjahr außer
dem ein Paar Lackſchuhe, emwendet, welche Sachen in der
Rollkammer auft ewahrt geweſen waren. Was aber haupt
ſächlich die Bezeichnaug „fideles Gefängniß“ rechtfertigen
dürfte, beſtand darin, daß Wolke, Gutjahr und San er

Nachts nach dem Verlaſſen ihrer Zellen der Weiber
abtheilung des dortigen Gefängniſſes Beſuche abgeſtattet undmittels erwähnter Saiuſſet ſog in die Zellen der in

haftirten Frauen und Mädchen gelangten, wo die unter
nehmungtiluftigen „Herren“ mit größter Lieben würdigkeit
aufgenommen wurden. Dies gemütdliche Leben war ge
raume Zeit ungeſtört geblieben, dig durch eine der in
baſtirten Frauensperſonen, die ſich zurückgeſetzt oder ver
nachläſſigt gefühlt hatte, die Geſchichte verrathen wurde.
Die Angeklazten räumten den ganzen Sachverhalt, auch
den Diebſtahl, unumwunden ein, wollten aber jene Sachen
nur zu dem Zwecke an ſich genommen haben, um in Halle
bei ihren Angehörigen einen Beſuch abſtatten zu können.
Sie hätten die Abſicht gehaht, bald nachher ins Gefängniß
zurüchzukehren und jene Sachen wieder abzuliefern. Die
Kugaben der Angeklagten über die Einrichtung und die
baulichen Verhältniſſe des Delitzſcher Gefängniſſes wurden
vom Gefängnißwärter Reiſenſtein beſtätigt mit dem Be
merken, daß der Zufland der Anſtalt höchſt mangelhaſt ſei.
Reifenſtein aber war damals dort der einzige Auſſichts
beamte und fo mit Dienſt überbürdet, daß er unmöglich
auf alle Gefängnißangelegenheiten zu j der Zeit die nöthige
Aufmerkſamkeit richten konnte. Die nächtlichen Herum
ſtreifereien ſind den Unternehmern mit Ditziplinarſtrafen
vergolten worden. Der Staatsanwalt beantragte gegen
Wolke ſechs Monate G. ſängniß, gegen Gutjahr aber wegen
wiederholten Rückfalldiebſtahls zwei Jahre Zuchthaus und
Nebenſtrafen. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung,
weil nicht widerlegt worden ſei, daß die Angeklagten wirk
lich jene, nach Reifenſteins eigener Angabe werthloſen
Sachen uur zum Zwecke eines Ausfluges angelegt hätten.
Es ſei alſo das Bewußtſein der rechtswidrigen Zueignung
bei den Angeklagten nicht feſtgeſtellt.

Von der Strafkammer zu Schueidemühl wurde der
nach Verübung von Unterſchl agungen amtlicher
Gelder geflohene und in Berlin ergriffene Bürgermeiſter
Ed. Wiechzorek aus Tüttz zu 9 Monaten Gefäng-
niß verurtheilt.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Aus Deutſch-Südweſtafrika. Die Kruneger,

welche an der Swakopmündung den Bootsdienſt verſahen,
haben das ſüdweſtafrikaniſche Klima, das von Kennern
als eines der geſundeſten auf der Erde für den Europäer
erklärt wird, nicht vertragen können und mußten durch
deutſche Matroſen abgelöſt werden.

Kirche, Schule und Miſſion.
F-- Ueber die im höheren Lehrfach einge
trettene Ueberfüllung von anſtellungsbe
rechtigten Lehrkräften werden z. Z., wie verlautet,
von der preußiſchen Unterrichtsverwaltung Ermittelungen
angeſtellt und zwar ſollen dabei diejenigen Kandidaten in
Betracht kommen, die in der Zeit vom 1. April 1888 bis
Ende März 1893 ihre Probejahre vollendet und die An
ſtellungsberechtigung erlangt haben. Ferner ſoll feſtgeſtellt
werden, wie viele erledigte Oberlehrerſtellen vom 1. April
1892 bis Ende März 1893 durch kommiſſariſch be
ſchäftigte Hilfslehrer an ſtaatlichen und nichtſtaatlichen
Anſtalten verſehen wurden, wie viele Stellen wiſſenſchaft
licher Lehrer überhaupt fehlen und durch Hilfsunterricht
verſehen werden und wie viele unter dieſen Stellen als
dauerndes Bedürfniß anzuerkennen ſind.

WMarktberichte.
Halle, 5. Dezember. (Preiſe mit Auesſchluß der

Maklerzebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen matt,
138--145, feinſter märkiſcher über Notiz Ranhweizen
bis 146, Roggen ruhig, 130--135, Gerſie ſtill, Brau
160--173, feine (und Chevalier 174 190, feinſte über
Notiz, Futtergerſte 120 135, Hafer ruhig, 168--181,
Maie, amerikaniſcher Mixed Donaumais 120 sis
134, Raps Rübſen Erbſen Victoria 190--202.
Kümmel exeluſfive Sack per 100 Kilo netto, 55 -57,00,
Stärke incl, Faß von 100 Kilo Jnhalt, netto. Hall.
prima Weizen 35,50 bis 36,50, nach Qualität bezahlt.
Maieſtärke für 100 Kilo einſchl. Faß 34,60-—3,50.
(Preiſe per 100 Kilo netto,) Linſen 32-48. Bohnen
15--17, Lupinen Kleeſaaten Blauer Mohn
48 50. Futterartikel ruhig Futtermehl 12,0012,50,
Roggenkleie 9 50 10,0 Weizenſchaalen 8,75-—-9,25,
Weizengrieskleie 8,75,-—9,25, Malzkeime, helle 11,50 bis
12,00, dunkle 10,00-- 11,00, Oelkuchen 13,60--14,50,
Wialz 29,00--30,50, Rüböl 47,50. Petroleum feſt 20,
Solaröl 6,826/30 10, Spiritus per 10 000 L.
ſtill. Kartoffelſpiritus mit 60 Mk, Verbrauchsabgabe
51,60 Wetk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 32,30 PMet.,
Rüben

Gottesdienſtanzeigen.
Stadtkirche. Donnerſtag Abends 7 Uhr Advente

gottesdienſt. Diakonus Schollmeyer.
Altendurg. Sonntag, den 10. Dezember,

Abends 6 Uhr Adventsandacht und im An-
ſchluß derſelben Beichte und Abendmahl

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 7, Dezember
Ziemlich trübes Wetter mit etwas Nieder

ſchlag und ſteigen der Temperatur-
e Beſchwerden über unpünktliche

Zuſtellung des „Merſeburger Kreis-
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition,
Altenburger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.

Für den redactionellen Theil verantwortlich

G. A. Leidholdt in Merſeburg.

Visitenkarten,
Verlohungsanzeigen,

Einladungen etc.
in eleganter Sohrift

Hefert die
Kreisblatt Druokerei,

Moerseburg,
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Das beſte Loos

50.000 a
und Das billigſte Loos

I MARK
bei der Hauptziehung der Weimar Lotterie, die nächſten Sonnabend ſtattfindet.

Looſe à I Mark, 11 Stück für 10 Mark, 28 Stück für 25 Mark empfiehlt und verſendet, ſo lange der Vorrath reicht

Gustav Hüttich, General-Agentur, Weimar.

jedoch nur II

S Gute Braugerste,
volistän di aus We nreie,

Carl Berger ersebur g.
Mobiliar-2c. Auction.
Sonnabend, den 9. d. Mts.,

von Vorm. 9 Uhr an
ſollen im „Caſino“ vor dem Sixtithore
2Sophas, 1Schreibtiſch, 1Kleider-
ſchrank,Rüchenſchrank,2 Wirth-
ſchaſtsſchränke, l ovaler Tiſch, 2
Spiegel, Pilder, Federbetten, noch

guter mittelgr. Flüge(, 1 Mikros-
cop für Fleiſchöeſchauer, 1 Partie
neue Wollwaaren, Porzellan,
Spielſachen, ſowie 1 gr. Parthie
Cigarren

meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert
werden.

e Gegenſtände zur Mitver-
ſteigerung können noch angemeldet werden.

Merſeburg, den 5. Dezbr. 1893.
Carl Riändfleisch,

vereid. AuctionsCommiſſar und
Gerichts LTaxator.

e Fane rund nmi eune, Stallung unh Garten zu verkaufen

Ww. Wagner, Schotterey.

Für Zimmer- und Maurer-
meiſter

Wegen Todesfalles iſt das ſeit 30 Jahren

beſtehende Zimmer und Maurer-
Geſchäft von Carl Eisenhut
in Wiehe a U. ſofort billig zu verkaufen.
Nähere Auskunft ertheilt

Nichard Glaf, Wiehe a/V.

Sophageſtelle,
Polſter- Garnituren

billigſt bei Jacobs, Halle a/S.,
Albrechtſtraße 24. r

Zum Weihnachtsfeſt beſtimmte

Stickerei
Vorzeichnungen
bitte rechtzeitig aufzugeben. Annahme:
Butterhandlung Burgſtraße 18.

Hochachtungsvoll

Motzentin, Bildh.-Zeichner.
Große Auswahl von

r uppen,gekleidet und ungekleidet, ſowie
dazu geherige Artikel.

Alte Puppen werden neu gekleidet.

4. honnerhacke.
Als paſſende R Weihnachts

Geſchenke empfehle
m Visiten- undGratuſationskar ten ma

in veſchmackvoller Ausführung zu billigſten

Preiſen. F. Karius, Brühl 17.
Eme gut erhaltene Droſchke, neu aus

geſchlagen, ein und zweiſp., verkauft
Schwarzer Adler, Bad Lauchſtädt.

Geinen neuen und einen alten
Preſchwagen hat preiswerth

zu verkaufen Fucns, Schmiedemſtr.,
Roßdach de bat.

Speiſekartoffeln,
bayeriſche magnum bonum, Fürſt en-
walder und Salatkartoffeln, hat preiswerth
zu verkaufen

Rittergut Burg-Liebenau

ſ D W

Weihnachts
orgezeichnete Artikel,

Stichkereien:
Lissen,
Schuhe,
Hosenträger,
Ecken,
Bouquets,

Congressstoſf,
Läuferstoff,
Schleier,

r e e 1
S

R

8

Moritz Schirmer.
Merseburg, Burgstr. 16,

empfiehlt zu

W Corsets von vorzüglichem Sitz zu Fabrikpreſſen,
Capotten in großer Auswahl,3 Handschuhe für Herren, Damen und Kinder von 15 Pf. an,

l Reform-Hemden, -Jacken, -Hosen,
Normal-Hemden, -Jacken, -Hosen, 7
Gesundheits-IIemden, -Jacken, -Hosen,

2 Strümpfe, Strumpflängen, beſte Qualität, eigenes Fabrikat. r

Strichkwolle, größtes Sortiment, beſte Fabrikate u. billigſte Preiſe.

Moritz Schirmer, Merseburg,
Rurgstrasse 16.

Heſchenken:
Vorhemden,
Kragen,
Manschetten,
Shlipse,
Gummiträger,
Sochken,
Taschentücher,
Seidene Tücher,
Broschen,
Metallgürtel,

r EE E.

Gusgegetcknet dines

wahr r e eer e a

NMNolliereß S

ocolauen
5 renaplome, Soll el. Meaaille,

und 26 Non
nd uberal, käuflteß

In Merseburg bei 6. Schönberger und Ieinr. Schultze jr in S
Lauchstäſdt bei F. H. Langenberg; in Lützen bei William Sack;
in Schatstädt bei 0. H. Stammer und bei Alb, Strebel, Apoth. in
Schkeuditz bei Ad, Ruhbl und bei I. Wegner,

n
m

rog.

Peking u. Aylegbury-
Kreuzung, liefert Rittgt. Schkopau
bei Merſeburg auf Beſtellung.

witz bei Schkeuditz.

Eine junge, friſchmelkende
Kuh ſteht zu verkaufenW Gr. -Gräfendorf 3.

chlachtbare Puter, Enten, Zucht

3 neumilchende Kühe mitde 7 ſind zu veekaufen
i J2 i a See Fnnes wurde am Dienſtag Abend auf dem Wege

Alte lebende Feldtauben
kaufen von jetzt ab jeden Poſten zu
hohen Preiſen
Krabs Kaller, Halle a/S.,

Magdeburgerſtr. 7 und Wochenmarkt.

Verloren
vom Domplagße nach der Unteraltenburg
ein blau und gelbgeſtreiftes Shawl
Tuch (Taillentuch). Gegen Belohnung
abzugeben Unteraltenburg 48, 2 Tr,

Gesang Verein
Nicht Freitag, ſondein Sonnabend

7 Uhr letzte Probe am Clavier.

Schumann.
Freitag, den S. Dezenzber er.,

Abends 7 Uhr,
im Kgl. Schloßgarten Pavillon:

I Könstler-Goncert

Frl. TZümdars (Geſang), die Herren
Kammervirtuos Wa je (Violine), Hof
virtuoſe Gruentfeld (Violoncell),

VUnkKenstein (Bratſche).
Sonate Opus 96 für Clavier und

Violine v. Beethoven, OQuartett Manu
ſeript) für Clavier Violine, Viola und
Violoncell von Hans Pogge, Soloſtücke
von Thomé, Valenſin, Schumann für
Violoncell, Holoſtücke von Berthoven
und Paganini für Violine, 9 Lieder von
Schubert, Schumann, Haydn, Paiſiello,
Bizet, Brahms, Bungert, Taubert.

Eintrittskarten zu nummerirten
Plätzen à 3 M. in der Stollberg'ſchen
Buchhandlung

Reichskrone,
Donnerſtag, den 7. Novbr. er.,

Abends S Uhr:
A. weites

Abonnements- Concert

gegeben vom Trompeter Corps des
Thüring. Huſaren- Regiments Nr. 12
unter perſönlicher Leitung ſeines Stabs

trompeters W. Stutzer.
Billets im Vorverkauf à 30 Pf. in

den Cigarrenhandlungen von E. Meyer,
Bahnhofſtr., Heinrich Schultze jun.,
kl. Ritterſtr. und A. Wieſe (G. Heuer),
Burgſtraße.

Se Entree 40 Pfg.
Reichskronve.,.

Donnerſtag Abend

Pöckelknochen.
Eduard Höfer

in Merseburg,
„Hötel zum Palmbaum,“

Niederlage
der Weingrosshandlung von Johannes
Grün, Hoflieferant in Halle a/ Saale

und Winkel i/Rheingau.
Verkauf sämmtlicher in- und aus-

ländischer Weine in Gebinden und
Flaschen zu Originalpreisen.

Friſche große

m L auncdeieru
empfiehlt à Mandel Mk. 1,10

F. G. Kundt, Unteraltenburg.

AltheeBonbons,
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit,
mpfiehlt taglich friſch

Fr. Schreiber's Conditorei.
Das bisher vom Herrn Regierungerath

Dittmer bewohnte Logis iſt zu ver
miethen und 1. April 3894 zu beziehen,

Fr. Steckner, Lindenſtr. 5.bei Döllnitz

m

Altenburger
Bewahr-Anſtalt.

Das letzte Rähen für die
Weihrachtsbeſcheerung findet
am Donnerſtag, den 7. d. Mts.
nichtbei Frauv Dieſt, ſondern
e Frau Stadtrath Blancke

att.

Reichslkrone,
Sonntag, den 10. Dezember er.:

Pinmalige grosse
Humoriſtiſche Soiröe
der Leipziger Quartett und Concert

ſänger Hrn. Bischhoff, Katte r-
feld, Ollert, Herrmann,

Sträubel, Zöbisceh und
Rügamer.

Auserwähltes Programm in hervorragen
den Aeuheiten.

Hochkomiſch! Decent! Amuſant!
Anfang 8 Uhr, Eintritt 50 Pfg

Billets im Vorverkauf à 40 Pfg. ſind
zu haben bei Herren Heinr. Schultze
jun., F. W. Benneke, Ernſt Meyer.

Kaiſer Wilhelmshalle.
Heute und folgende Tage:

Gesange-Vorträge
5 Damen, 2 Herren.

Anfang 7 Uhr.

Die Direction.
Statt besonderer Meldung

Die Geburt eines kräſtigen Stamm-
halters beehren gich hierdurch er-
gebenst anzuzeigen

Merseburg, den 5. Dezbr. 1893.

Carl Laué und Frau
Martha geb. Sperl.

Die Beerdigung meiner lieben Frau
findet Freitag den 8. d. Mts., Nachm.
3 Uhr ſtatt. A. Pontel, Dom 2.

r Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
innigſtgeliebten unvergeßlichen guten
Baters, Schwieger und Großvaters danken
wir allen lieben Freunden und Bekannten
herzlich für alle liebevolle Theilnahme bei
dem uns ſchmerzlich betroffenen Lerluſte.
Beſonderen Dank dem Hrn. Dr. Taubert
für ſeinen hilfreichen Beiſt and in ſchweren

Stunden. Auch innigen Dank dem Hrn.
Paſtor Teuchert für die tröſtenden
Worte, welche für uns unendlich wohl
thuend waren. Mößge der gütige Gott all'
dieſe an uns bewieſene Liebe reich vergelten.

Die Wunden werden bei uns nie
vernarben,

Daß uns in kurzer Friſt die Eltern
ſtarben.

Merſeburg u. Weißenfels, 6. Dez. 1893.

Die trauernden Geſchwiſter

Siegmeyer.
Dank.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Theil
nahme beim Heimgange unſeres theuren
Entſchlafenen ſagen wir Allen unſeren
herzlichen Dank.

Schkopau, den 5. Dezbr. 1893.
Namens der trauernden Hinterbliebenen:
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